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sozialistischen Hrandpnnkr au« fbrdrr» helfen. Abtrennung
größerer Landflächen von Großgütern zur Umwandlung In
Kleinbesitz braucht nicht absolm mangelnde rationelle Wirt-
schaft in sich zu schließen. Einmal entlastet sich die VolkS-
ernährung durch Cchassung von Selbstversorgern selbst, und
zum anderen hat e» der Staat in der Hand, oit rationelle
Wirtschaft bei den Kleinen durch Förderung des Grnoffen-
schaftSwesen«, durch Stellung von Maschinen und jede andere
Art gemeinnütziger Hilfe zu heben. Darüber ist also das letzt«
Wort sicher noch nicht gesprochen. Kautsky selbst hofft ja von
einer allgemeinen Hebung der Kulturverhäliniffe auf dem
Lande die Anziehungskraft nach dorthin zu steigern.

Der Sozialisierung durch Kommunalisierung räumt
Kautsky natürlich auch einen weiten Spielraum «in. Di«
großen Städte mit ihren Menschenansammlungen werden in
erster Linie Konsumenrrtiorganisation sein und werden deshalb
zur kommunalen Sozialisierung besonder« der Lebrntziuittel
kommen. Daß die Sozialisierung des Wohnungsbaues
ebenfalls eine der ersten Aufgaben de« Gemeindefozialismu«
ist, kommt natürlich bei Kautsky auch zum Ausdruck. — Ai-
wichtige Frage behandelt er auch die zukünftige Steuer-
politik. Er vertritt, wie wir schon betonten, Im all-
gemeinen das Prinzip der Ablösung und nicht da« der Kon-
fiskation. Nicht nur aus Gerechtigkeit, sondern weil wir bei
einfacher Konfiskation nur einzeln« Kapitalisten und nicht die
ganze Klaffe träfen, und weil weiter die Kapitalisten, deren
Produktion wir noch nicht entbehren können, sich natürlich
hüten würden, irgend etwa« zu unternehmen. Dar ist auch
schon deshalb von besonderer Wichtigkeit, um die Steuerkraft
der Besitzenden nicht von vornherein versiegen zu laffen.
Kautsky findet dafür folgende Formel:

.Als ReichSeiunahmcn kommen in erster Linie direkt« J
progressive Steuern auf den Besitz und da* j
Einkommen der wohlhabeyden Klassen in Betracht.
Das Erbrecht kann in weitgehendem Maße ein«
geschränkt werd e-n. Nur darf man nicht vergessen, daß
diese Steuern, wenn sie einen nennenswerten Betrag liefern
sollen, einen erheblichen Besitz und bedeutende
Einkommen voraussehen, deren erste Vor-
bedingung wieder ein geregelter Gang der
Produktion ist. Die Grundlage jeder gesunden
Finanzpolitik ist eine blühende Produktion,
die große licberschüsie an Produkten liefert. Nur au* diesen
Ueberschüssen können ohne Schädigung des StaaieS und
der Bevölkerung die Steuern bezahlt werden. Sie sind von jenen
Klauen zu entrichten, die sich der Urberschüjse der Produktion
zunächst bemächtigen. Die strengsten Steurrgesetz« gegen die
Reichen liefern keinen Ertrag, wenn di« Pro-
duktion st 0 ck t."

Wir sehen, Kautsky retfmct damit, daß bet Dkil bet
Wirtschaft, der privatkapitai'stifch betrieben werden muß —
weil das uns mit Rohstoffen bciitfernb« Ausland eben auch
noch kapilalistifch ist — ein recht erheblicher Tei! des deutschen
Wirtschaftslebens fein wird. Vor welch« Komplikation««
wir hier allerdings noch gestellt werden können, darüber macht
Kautsky keine Andeutungen. Und doch sind solch« Kompli-
kationen höchstwahrscheinlich zu erwarten. Wir bezweifeln,
daß der Kapitalismus mit feiner gewohnten Profitrate sich
besonders für di« Produktion begeistern wird, wenn ihm stark«
Steuern drohen oder ihm nur «iwa 6 pZt. Verzinsung feine«
Kapitals gestattet sind. Da« wär« das ein« Bedenken. Auf
ein andere« weist Kautsky selbst hin:

.Der Stirat ist nicht in der Lage, den Kapitalisten groß«
Summen durch Besteuerung abzunehmen, wenn die Ar-
beiter vorher auf dem Weg, der Lohnerhöhung
den Prosit und Zins aufgehoben Haden. Darüber
müssen sich die Arbeiter klar sein: Je mehr er ihnen gelingt,
den Mehrwert zu verringern, den da* Kapital
ein st eckt, desto mehr müssen sie selb st von ihren
Einnahmen an Steuern zahlen, soll der Staat di«
Summen aufbringen, deren er zu seinem Fortbestehen bedarf."
Die Probleme de« praktischen Sozialismus häufen sich also

und ihre Lösung verlangt vor allem eint gründliche poli-
tische und sozialistische Erziehung unserer Ar.
bei ter, die sich jetzt in so glänzendem Ansturm die politische
ivi'acht erobert haben. Zu halten ist diese politische
Macht aber nur dadurch, daß die Porbedinguiig jtber auf
Lebensbejahung und Lebensanrecht basierenden Politik sich auf
eine gesunde, lebenssichernde Wirtschaft stützen kaun. Wir blei-
ben also immer vor der «inen Riesenerkeiinkni« stehen: Deutsch-
land ist bettelarm geworden. Ihm wird vom kapitalistischen

Neber Ite neue« RegterungSmäuner
will bet »Berliner Lokaianzeigec" erfahren haben, daß Scheibe-
mann al* Sieicl-Sminiuer-Pläjidenl micSer Reichskanzler
genannt werten jolL Neu gefchasscn werden soll der sogenannte
llieich*»«rteidigungsminijier. Zum Lener ist
Sollt auSerf.'hen. Für die Bejotzung de* UoloniaiamieS kom-
men Derndurg, Erzberger unb Freiherr von Siicht-
Hosen in Betracht. ES ist noch fraglich, ob da* Rolonialamt al#
>o!cheS bestehen bleibt. Air sicher kaun gelten, daß Gras Breck«
dorsf-Siantzau fein Amt al* Reichsminister deS küeutzetn
behalten wird. August Müller, der Leiter de» Reichswirr-
schasdSamte*, wird dielen Posloii verlassen unb durch Oberst
flott b vom mobil uiud>uiigeu ins ersetzt werden.

Wie der »Teutschen Tageszeitung" au« Weimar berichtet
wird, bereiter bi* deutsch-naiionale DotkSpartei
'Jenbetunglanlräfle zum Endwurf einer provisorischen
Verfofjung vor. Ihr Zweck fei. im Interesse der grundsätzlich all«
ßemciu anerkannten Poll machten dcr Nationalversammlung Be-
stimmungen au* dem Entwurf aurzumerzen, durch die der tu-»
gültigen Berfasiuwg ooigegrifse« werden sollte.

In der Sonnabeii».Sitzung, so meldei die »Deutsche Tages-
zeitung", soll, fall» da» Noigetetz angenommen wird, sofort zur
Wahl de« Reichspräsidenten geschritten werden. Von btn Sozial-
demokriittn wird Ebert vorgtschlagen. Am Montag soll die neue
flredllvorlage durch eine Rede Scheidemann» eingp-
keiiei werten.

Ueber bi« Teilnahme an der Regierung verständigten sich,
laut »Berliner Lokalanzeiger", die MehrheitSloziolisten und die
Demokraten endgültig. Auch da» Zentrum ist zu diesen '^era-
tu,igtu zufamui.-.igeieeicn. wobei eine vollständige Ueber tiivtim»
aiung oer drei Parteien erzielt worden ist.

Die »Boss. Zig." meldet au» Weimar: Bei den Besprechungen
über den Geschafisgong der Nationalderjammluiig sei mari zu
der Ueberzeugung gelangt, daß es unmöglich sein werte, in de:
voegescchkiien.Frist von 2 Monaten dir Arbeiten zu etltiii.en.
Die Parteien seien deshalb mit der Regierung in Berhandiur-
gtn getreten, und bi«s« hotw ihr* Zwstiminung dazu gegeben,
noch den Osterferien, die am 11. April beginnen sollen, eine
zweit* Tagung einjiibtrufe.i, unb zwar noch Berlin.

Weiler meldet die »Hoff Ztg", haß bat Zentrum bereits
bestimmte Forderungen für die enbgüliige Verfassung ongemeldet
habe, so zum Beispiel, daß die Trennung von Staat unb Kirche
in dcr Versusiung ausdrücklich ouSgeschlosien werden mufft.
Trotzdtm hallt man in Mthrhtii»krtisen an der Ueberzeugung
fest, -atz da» Zentrum sich an der RDalihontrcgierung teteiltgen
werd«.

In der gestrigen Sitzung der Nationalversammlung wurden
folgende Abgeordneten zu Schriflfiibrern genwbh: Richard Fischte,
Berlin <SD.). Dr Reumann-Hofer sTDP.!, Slücklen IST
Dr. Pfeiffer (8), Adolf flempke (DVP.), Voltz (Z.), Nelkewitz
(DNP.) und Fra» Agne* fUSP.j.

3»ieioat oiiflin soüoiiffeBtoBorfß.
WTB. Bern, 7. Februar.

Die gestrige NochmiltagSsitzung ter internationalen So»
jialistenkonferenz begann mit einer Erörterung ter Gebiet»-
r ragen.

Mistral lFrankreichs legte folgende Entschließung
vor: Wie ter LozialiSmu* die Befreiung de» einzelnen inner-
halb der Gtfellschasi in ter Schaffung eine» neuen System» bet

sie jetzt? Vielleicht ist er die Frau Holle selber ober ein« von
Dornröschen» guten Feen. Dit größer« Mädchen kommtn zu
mir her. streicheln mir übers Haar und wollen mit mir spielen.
Ich drehe mich um und späht durch dit Htckt in den benachharicn
Garten. Vielleicht kommt sie daher. Wieviel Blüten ter Apfel-
baum schon hal! Wenn die Acpftl erst reif sind — da guckt ter
Lehrer durch» Fenster und ruft -Hereinl" und di« Kinder rufen
einander zu: »Die Pause ist au»! Die Pause ist an»!"

Was war das nur? Hab ich sie denn nicht gesehen? Be-
trübt schkeicke in die Schule auf meinen Platz.

Ja, so geht's, wenn man träumend an den Hecken steht and
auf Erscheinungen wartet, während dit schönsten Augenblick*
zum Gsnuß locken. Später hab ich denn die Paust auch fenntn
gelernt und auch gesehen, daß sie eine richtige Fee ist ein« stgen-
fpenbenbe Fet der Schule.

Nach der Paus« fing da» eigentliche Lernen an. Der Lehrte
machit die drei berühmten «Striche an die Wandtafel und l.mit
uns, das wäre ein i. Natütlich wußten wir da» alle schon längst
Ta» muß ein dumme» Kind jein, M# fein t kennt, wenn e* zur
Schule kommt.

»Kennt mm auch einer von Euch ein Wort, in dem ein i
vorkommt?'

Tiefe» S wütigen.
.Denkt mal nach, denkt mal an Eure Namen, ich möchte ein«

mal so gern ein Wort büren, in dem ein i oorkommi!"
Er sagie da? in so wehleidigem Tone, daß ich ibn voll Mit-

gefühl anfah und traurig frag.e: »Hast Du denn Dein veb'.ag
nock fein» gehört?"

Die Großen lachten wieder, auch der Lehrer lächelte. Warum
lachten sie midi denn an»? Ick hatte e6 doch ganz gut gemeint

Nach vielem Hin- und £>c riragcn wurde endlich herauSge-
funten, daß der gesuchte Lau» in Ida vorkomme, und die Trä-
gerin diese? NamimS blickte so verlegen und so stolz barein, all
ob gerade der -StonigSfopn zu ihr getreten sei unb sie gefragt
habe, ob sie nicht seine Fran Königin werden wolle.

Hm Mittag wurden wir entlassen. Auf jeder Tafel stand
kein sänberlick ein i, von dtS Lehrer» Hand gesckrieben. »Da-
von müßt Ihr morgen eine ganze Tafel voll mitbriiigtn! Ver-
standen?" Unb glückstrahlend, etwa? müssen zu müssen, trabten
wir von dannen.

Aber ttnirn war ich zu Hause angeiommen und hatte von
den großen Erlebnissen b(. Tages erzählt, da faßte midi ein
eigeiirünilidier, fremde» Gefühl. ES wehrte mir, al» ick in»
reie binavssprinaen tooU 1 ?. rnb flüsterte mir zu: „Ietzi dar ist

Du nicht auf der Siraße unihcrlaufen, darfst auch nicht im. Garten
spielen, erst mußt Du sirr den Lehre« eine ganze Tafel voll i
schreiben. Eine ganze Tafel voll, unb sauber und gut, hörst
Du?" Sie Hai meine Hand seid der Zeit nicht mehr losgelajscn,
die Frau «Sorge.

F e st t a g e.
Do getreu ich mick der Einzelheiten des ersten Schullag*»

erinnere, so wenig weitz ich von'der folgenden «Schulzeit. Nur

Wunder, daß die christlichen Torfdcwohiier den Tag den „langen*
nannten, nicht nur wegen de» vielen Bclcn», foitbtrn auch wegen
te3 .äugen vicriindziouiizigikündigcn Fairen», tem all* Er-
wachsenen unttnoorien sind. Auch die größern Kinder müssen
fairen, i nd die jüngeren doch mindesten» bi» zum Mittag. Unser
guter biX'r Nachbar, dcr JainLurciiSuieier, bedauert* mich immer:
Jon IiuX'Slcnl" Ich luar aber nicht wenig stolz darauf, mit-
fasten zu dürfen, und baun, da» wußt« d r IombiirenSmeier
gewiß nickt, vor dcm Fest« gab c» eine große, große Mahlzett, bti
der es nicht nur ein Recht, sondern sogar eine Pflicht war, so
viel wie nur eben möglich zu essen.

Ter PersöhnnngSastcnd brachte un» eine große Genugtuung.
Während des ganzen Jahre? tonten wir e«, die bei Kirchgängen,
Prozessionen und großen Bccrtegungen die Znichauec bildeten,
unb — wenn ai.ch nur heimlich und verstohlen gegen der Mutter
Gebot — den Prunk unb den Pomp der Heiligenbilder, bet
Meßgewänder nt:b Fahnen btnninberteii. Obgleich wir stolz
darauf waren, daß wir an .so waS" nicht glaubten, sahen
wir e» doch gern und ergötzten un» an der rridxn Farben-
pracht. Am Verföhnung»abend a'-ei kamen di* Christen
zu un». Do standen sie im Hinterrauni* der smur-
goge bi» auf den Vorplatz dichtgedrängt: die Männer, die ouk»
gegangene Pfeife unb die Kappe in ter Hand, die Francn, die
kleinen Kinder auf dem Arm. Und sie sahen in den Hellen
Kerzenglanz hinein u.nd blickten neugierig auf die Leute, die in
Tterbegcrvand unb Gcbe'.manee! gehüllt, jo ganz ander* Wese»
zu fein schienen, al? die, welche ihnen täglich auf der Strafte
vegcgnettn. Unb sie standen nnb lanschien der webmüliaen, tief*
ergreifenden Weise br» Kol Nidre-Gebele» nnb hör en der Pre-
diät zu. die merkwürdige'weise gor niditS enthielt, was liickst der
Pc.il -r auch Hötte sagen können: Tut Buße, reinig: Euer Herz,
versöhnet (?rd> mit Guten Nebenmcnschcn, erst dann könnt Ihr
Versöhnung von Gott verlangen. (flortletuna folgt)

KuitJI, Wissenschaft und Leben.

te» nächste Philha, manische «onzerl,
da« am 17. Februar unter Lc'timq von Sieg mund b 0 N
£>au etagcr statt sind* i dal folgende» Programm t W*bcr:
Cbfroii-Ctme tiirf « tt*rbf rg: Piolinkotttcrt <znm I. Male),
Ropidi: T'udichtintg flomödimt«* <,um I. Mal*) Bc*lhovcnt
IV. Luu puoni« B-dar. Al« Solistin ist di« befaiintr Münchcncr
Gttgerin Stau Gertrud S <b u ft«r ■ SP o I b a n gemennen worden.
Pi« duS Biolin-Kontcrl von ?lllcr'c>-rg spielen wird temitlten tekantii«
ittimebnthnr Ksmvoiiiücn. dessen Syu phoni« Hier im Oktober 1V15 mit
gtöfei ut Er olgc anfgcführl würd*.

Sonnabend. d*n lk». Februar, naebmiftag« 41 Uhr. Bortrag hon
Herrn Pros, von Haurtgget. GrläuUrung bei Werkt bon Auerberg
und stoonL

Sonnabe«-, den 8.Aebrnar ISlS. — Abend-AnSgabe. 33. Jahrgang.

KamUnrgcrEcho.

K«* „^eeiberflfi Udjo 1 riitbcuu laqlitL iroetmal, Bonulug« um nach Jtwuaj« e«i «Inmol.
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Eins her Hauptmittel her Sozialisicrung ist b i e Ver-
staatlichung d es Eigentum« an den Pro-
duktionsmitteln. Das geivalttgstr dieser Produktions-
mittel cltr ist der Grund und Boden. Nach Kautsky macht
dessen Verstaatlichung die allergeringsten Schwierigkeiten. Man
muß vorderhand nur unterscheiden zwischen dem Grund und
Boden selbst und den daraus errichteten Betrieben. Der
erstere wird einfach durch Ukas verstaatlicht und die darauf
stehenden Betriebe läßt man vorläufig weiter wirtschasten wie
bisher. Nur bleiben di« BctriebScigcntümer nicht mehr Grund-
eigentümer, sondern werden Pächter. Kautsky greift also hier
zunächst einmal zu einem mehr formalistischen Mittel, um
diese VcrstaatlichungSfrage zu lösen. Er sicht selbst ein, daß
es nicht viel niehr wie eine Fonnalilät sein kann; denn wir
wissen ja erst nach dem Friedensschluß, „wie weit das deutsche
Volk über sein Staats- und NeichSeigentum eigentlich verfügen
kann". Im übrigen plädiert er für Ablösung alles dessen,
was nachweisbar durch Kauf ernwrben ist. Nicht entschädigt
natürlich werden aufgelöster Fidcibesitz und Einnahmen, die
noch aus der Fcudalzeit stammen, wie Bergwerksregal« und
dergleichen.

Kautsky verlangt dann weiter, daß die Sozialisierung
nach Möglichkeit nicht vereinzelte Betriebe, sondern ganze
Industrien uinsasscn solle. Jever Industriezweig solle von
einer Kommission venoaltet werden, in der die Staatsgewalt,
die Arbeiter und — die Abnehmer zu je ein Drittel vertreten
sind. Kautsky will also auch die Konsumenten berufen, bei
der Produktionsweise mitzuwirken, genau wie er dem Staat
dir Aufsicht überträgt. Damit drückt er zugleich aus, daß
zwischen den Arbeitern und den Konsumenten ein latenter
Gegensatz vorhanden sein muß, der durch gemeinschaftliche
Verständigungsarbeit überbrückt ivrrden soll. Kautsky weist
auch aus diesen Gegensatz hin: die Arbeiter verlangen
höhere Löhne und kurz« Arbeitszeit und die
Konsumenten niedrige Preis«. Ausgehoben kann dieser
Gegensatz nur durch eine höhere Produktivität der Arbeit, also
durch umfassendere Mechanisierung, werden. Das ist im
allgemeinen durchaus nötig und müßte möglichst sofort ver-
wirklicht werden. Leider aber ist dank unserer völligen wirt-
chnftlichcn Ohnmacht und unserer Armut an fremden Noh-
stoffen oer deutsche Ingenieur gerade jetzt, wo er aus sozialen
Gründen die höchsten Aufgaben zu lösen hätte, am aller-
stärksten gebunden. Wir fürchten, daß vorübergehend dieser
Ausgleich zwischen Arbeitern und Konsumenten auch anders
geschaffen werden muß. Der Arbeiter wird höhere Löhn«
brauchen, und der Konsument wird höhere Preise zahlen
JiLy4Ku- -Äuif Kouuahenien sollten aber versuchen, aus einer
erträglichen Linie zusammenzukommen. Letzten Ende» ist
a auch der Arbeiter der Hauptkonsument und hat auch des-
halb ein Jntcresie daran, daß dieser nicht einzig und allein
'.mmer belastet wird.

Die Frage der Sozialisierung in der Landwirtschaft muß
natürlich auch nach Kautsky ander« angepackt werden. Der
,5igentumsfanatismus de« Bauern ist erst in Generationen
aeistig zu überwinden. Hier wird ein sehr langwieriger
^ro eß erst dahin führen, den Grund und Boden in die Hand

ij. _■ VolkSstaatcs zu bekommen. Kautsky glaubt es so zu er-
reichen, daß sich der Staat bei jedem Grundstücksverkauf da«
Vorkaufsrecht sichern müßte. Selbstverständlich gehl daneben
und vor allem wesentlich schneller die Sozialisierung der land-
wirtschaftlichen Nicsenbetrikb«. Die Umwandlung der Lati-
fundien unv der übrigen Großbetriebe müßte in ähnlicher
Weise vor sich gehen wie in der Industrie. Gegen eine Zer-
schlagung der Großbetriebe in Kleinbetriebe spricht er sich ganz
entschieden aus. Das sei Rückschritt, und überdies sei der
Zug aufs Land äußerst schwach. Wir halten diese Frage in
diesem Sinne allerdings für noch nicht entschieden. Die
SiedelungSgcnoffenschaften batten selbst unter dem alten Re-
gime einen immerhin beachtenswerten Zuspruch. Und das
alte Preußen-Deutschland mit seiner bürgerlichen Unfreiheit
auf vcm Lande hatte wirklich nicht« Verlockendes. Unserer
Auffasiung nach muffen wir die Siedelungsfrage auch vom

etede Friede tw Innere eefttt« el
tvtt den. Nur wer veru.ht daß da« Lehnen der Million« nach
Form« kultureller Gleichberechtigung emtt Volk erfüllt, wird ohne
Hatz und Furcht dem Xtängre der Ardeiiormafse gerecht wnden.

Zum deutschen kiaai und zu« deutsch« Polk ytfcbti bi« yir
Stund, auch E t f a tz - L * t d r i n g»w (Bei'all). Di» Wahl« find
dort verhindert worden. Wie ienc« 6;« ellatz.Iothkingi'chen Dolk
unseren Grütz und eirto« nicht au> hören zu «ordern, daß auch ihm
da» Siecht d« Leibstbesummuiig gewährt wird, wir er in den Wilsons i«
«ruiidjätzm au*gr,piochon ist. (Beisall und Händeklatschen) Zu dreiem
deurschenLand undVolk g-bört auchderdeutjch.österreichisch« ivrud«,
flaut TieWiederveirtnigung ist dem ganze» deutsch« Polke Herzensiachc,
Ich ged« mich der Hofiiiung hin, die vernciee Trutsch-Lefierreich* in
nicht allzu ferner Zen al» »ollegen in umeror Mitte willkommen
heißen zu bürfra. (Liüru,sicher Vetwll.) Tie Arbeit btt National-
versammlung soll die Freud« miß«» Volke« an feinen polituci«
und sozialen Einrichtung« erhöhen. Lie sei da« tuest Mn
stchidar« Zeichen 6« « neuen großen nationalen
Willen« zur ledendeu Erneuer nng im Innern
und de» Willen» zue kraftuollen Geltendmachung
de» Ledeniinhalte» unsere» Bölke» nach außen.
Lo O'üfit denn oou Weimar eine Flamme ausgehen, die di* Herze«
umeti« P*lt*« «iroäiu.i, die ,«ut« L*ue nlrudjict in dieser duster«
Z«u nationalen und periönlich« Leiben», um mit neuem Lebensmut
end neuer Rieft au« dem finturen tut d*r Gegenwart den Au,flieg
zu find«» zu einer ltchiereo end glücklich«»« Zukunft.

Ms zwei (Meilen.
Von Jakob Lotwenberg.
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Ick höre noch etwa» von artig und fleißig fein — unb fort

ist die Mutier, und der Lehrer nimmt mich an die Hand, und
einen Augenblick später fitze ich in ter Bunk zwischen lauter
fremden Kindern. Ich kenne si? eigentlich alle, aber sie sehen
beute so ganz anders aus als sonst, und Ascher ist nickst bei ihnen,
©nie furchtbare Angst überfällt mich. Wenn nun auf dem Wege
nach Hause die Gänse wiederkoinmen, oder der Bulle sich mir
enigegensbcllt, oder ivenn ein toller Hund daherkäuft — ein leise»
Schluchzen itrig£ in mir auf, da greift'» »ach meiner Hand, und
ein zitternde» «timmchen sagt ganz laut: »Komm, Mose», wir
wollen nach Hau» gehen."

Erfreut blicke ich auf. Da» ist ja die kleine Hendel, die neben
"in' sitzl, mein liebster Spielkamerad, und da ist auch der David
und der Alberi unb der Abraham, die Ida, lauter gute Bekannte
unb ebenso alt Ivie ich. Mit einem Male fangen alle an zu
piappern, unb die großen Kinder, mit denen der Lehrer gerade
gesprochen hatte, Indien hell auf.

.Still, Ihr kleinen Rangen," ruft ter Lehrer, »wollt Ihr
Wohl!"

_ -Ich will ober nach Hause!" weint die kleine Hendel, und die
Tränen laufen ihr stromweife die Backen hinunter.

Ick verzerre den Mund auch schon bedrohlich.
Da sagt dcr Lehrer: »Ruhig, Du Kleine da, Dit kommst auch

nach Hause, und Tu, Jungt, Jungens weinen doch nichtl"
Im Ru ist mein t^esicht aufgehellt.
Unb bann besclstiftigt sich der Lchrtr mit un». Wir müssen

fü:> unsere Namen neunen, und darauf erzählt er un» eint Ge-
schichte von kleinen Kindern, die immer gern zur Schule gehen
und immer fleitzig und artig sind und ihren Lehrern und Eltern
diel Freude machen. »Wer von Euch will betS? 4 »Ich. ich, ich!"
rufen alle Kinder durcheinander.

»Halt, Kinder, da» war nicht artig. Wenn ein Kind sprechen
will, mutz es aufzeigcn und warten, bis der Lehrer e» fragt."

Und nun wurden un» die Schulregeln eingeübt: wie man
aufsteht und sick setzt, wie man auszeigt und antwortet, und wie
tnan fragt, wenn man hinan» will, und dergleichen koinisch: Dinge
mehr, und bann durften wir bis zur Pause unsere Tafel , voll-
niaieu.

Die Pause brachte mir eine große Enttäuschung. Ich hatte
so oft davon sprechen hören; das dritte Wort bei den großen flin«
been war immer: in der Pause. Ich dachte, da» muss« etwas ganz
Wunderbares. SeUsaines [ein, und allerhand Märchenbiiber von
goldenen Königohallen und der Wiese der Frau Holle schwebten
mir dabei unbestimmt vor. Und nun war die Pause da. Wir
dingeii aus den Schulhof; die großen flinber schrieen und spielten I
Bnb eßen ihr Butterbroi. Ich drückte mich in eine Ecke unb aß I
■«in Butterbrot auch. Erwartungsvoll blickte ich umher. Kommt l


